


JUS ECCLESIASTICUM 

Beiträge zum evangelischen Kirchenrecht 
und zum Staatskirchenrecht 

Band 56 

Herausgegeben von 

AXEL FRHR. VON CAMPENHAUSEN 
MARTIN DAUR · MARTIN HECKEL 

CHRISTOPH LINK· KLAUS SCHLAICH 
GERHARD TRÖGER 





Die Rechtstheologie 
Paul Tillichs 

von 

Wolf Reinhard Wrege 

IAJlTIBUS 

u 
. . 

1·8·0·1 

J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen 



Geschäftsführender Herausgeber: Martin Heckei 

Die Deutsche Bibliothek- CIP-Einheitsaufnahme 

Wrege, Wolf Reinhard: 
Die Rechtstheologie Paul Tillichs / von Wolf Reinhard Wrege. 
- Tübingen: Mohr, 1996 
Qus ecclesiasticum; Bd. 56)
ISBN 3-16-146622-5 / eISBN 978-3-16-163099-6 unveränderte eBook-Ausgabe 2024
NE: Jus ecclesiasticum 

© 1996 J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen. 

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwenung außer­
halb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages unzuläs­
sig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmun­
gen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 

Das Buch wurde von Gulde-Druck in Tübingen aus der Garamond Antiqua belichtet, auf alte­
rungsbeständiges Werkdruckpapier der Papierfabrik Weissenstein in Pforzheim gedruckt und 
von der Großbuchbinderei Heinrich Koch in Tübingen gebunden. 

ISSN 0449-4393 



Ilse Wrege, 
Hans-Theo Wrege, 

meinen Eltern 





Vorwort 

Rechtsgehorsam, Menschenwürdegarantie, das Freiheits- und das Gleich­
heitsrecht, Demokratieprinzip und Sozialstaatlichkeit - diese Leitprinzipien 
konstituieren den modernen sozialen Rechtsstaat. Worauf aber beruht ihre 
Verbindlichkeit? Die vorliegende Untersuchung behandelt die Frage, ob jene 
Prinzipien auf eine rechtspositivistische Begründung angewiesen sind oder 
ob sie sich möglicherweise als Forderungen aus einem christlichen Weltver­
ständnis ableiten lassen. Entsprechend läßt sich im Hinblick auf Staat und 
Kirche als Institutionen fragen. Als theologisches Erklärungsmodell bietet 
sich die Systematische Theologie Paul Tillichs an. Zum einen stellt sie eines 
der wirkungskräftigsten Theologiekonzepte des modernen Protestantismus 
dar, dessen Einfluß - über die protestantische Theologie hinaus - eher noch 
wachsen dürfte. Tillichs Theologie hat zudem die Eigenart, sich selbst als 
rational zu verstehen. Mithin ist in ihr das Glaubensproblem als Problem 
einer adäquaten Rationalität ansprechbar, das auch für den Nichtchristen dis­
kutierbar ist. Gelingt der Nachweis einer -wie immer gearteten - gegenseiti­
gen Bezogenheit, so gewinnen sowohl die sich als rechtsstaatlich verstehende 
Jurisprudenz als auch die Theologie an praktischer Verbindlichkeit. 

Die Arbeit stellt die leicht überarbeitete Fassung einer Dissertation dar, die 
der Juristischen Fakultät der Georg-August-Universität in Göttingen im 
Jahre 1994 vorlag. Mein besonderer Dank gilt meinem Doktorvater Prof. Dr. 
Ralf Dreier, der die Arbeit anregte und sie mit großem Verständnis begleitete 
und förderte. In vielen Gesprächen löste sich manches Problem aufgrund sei­
ner sachkundigen Kritik. Bedanken möchte ich mich auch bei der Konrad­
Adenauer-Stiftung, die die Entstehung dieser Arbeit über den Religiösen 
Sozialisten Paul Tillich großzügig unterstützte. Schließlich schulde ich Dank 
den Herausgebern der Reihe I us Ecclesiasticum, insbesondere Herrn Prof. 
Dr. Martin Hecke/, für die Aufnahme in eine profilierte kirchenrechtliche 
Schriftenreihe. 

Auf dem V/. Internationalen Paul-Tillich-Symposion 1996 in Frankfurt am 
Main wurde die Arbeit von den Herausgebern der Hauptwerke/ Main Works 
Paul Tillichs mit dem Paul-Tillich-Preis 1996 ausgezeichnet. 

Kiel, im Juni 1996 Wolf Reinhard Wrege 
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Einleitung - Gegenstand und Ziel der Arbeit 

Paul Tillich wird zusammen mit Karl Barth und Rudolf Buhmann „zu den 
drei wirklich Großen in der protestantischen Theologie des 20. Jahrhun­
derts" gezählt1• Am Scheidepunkt zwischen liberaler und dialektischer Theo­
logie weist er einen ,dritten Weg', der spätestens mit dem Ende der Nach­
kriegszeit, als die dialektische Theologie Barthscher Prägung ihren histori­
schen Auftrag erfüllt hat, große wissenschaftliche, aber auch populäre Wir­
kung zeitigt2• Tillichs Anliegen ist die Versöhnung der Theologie mit der Kul­
tur unter der Voraussetzung, Gott als ,totaliter aliter' anzunehmen. Er ent­
wirft eine Theologie, die vor allem eines ist: dialogfähige Wissenschaft. Wäh­
rend aber Karl Barth von seinem offenbarungstheologischen Standpunkt eine 
ausgearbeitete Rechtstheologie vorgelegt hat, fehlt dieser Aspekt im Tillich­
schen Werk fast vollständig. Tillich ist kein Rechtsdenker. Er interpretiert 
jedoch - insbesondere in seinem Spätwerk der ,Systematischen Theologie' -
die Wirklichkeit im ganzen. Dann muß, wenigstens implizit, das Recht als 
eine normative Entität der Wirklichkeit einen Status im System haben. Das 
System muß zudem befragbar sein auf rechtliche Strukturen wie etwa den 
Staat und seine Organisation, grundlegende Individualrechte und nicht 
zuletzt Rechtsinstitutionen wie die Kirche, die die soziale Wirklichkeit 
bestimmen. Eine Untersuchung zu diesem Thema steht noch aus3• Das mag 

1 Heinz Zahrnt, Die Sache mit Gott 1966, S.270. 
2 „Tillichs Auftritt war von unverkennbarer Zeitgemäßheit" (Trutz Rendtorff, in: Hermann 

Fischer (Hg.), Paul Tillich, 1989, S.335ff., 338). Christoph Schwöbel („Tendenzen der Tillich­
Forschung {1967-1983 )",in: Theologische Rundschau 1986 S. 166ff. {167)): „In der deutschspra­
chigen Theologie ... sind wahrscheinlich über keinen Theologen des 20. Jh.s mehr wissenschaftli­
che Untersuchungen publiziert worden". 

3 Ralf Dreier, Die Geschichte und das Reich Gottes - Zur Rechtstheologie Paul Tillichs, in: 
Gerechtigkeit und Geschichte, Beiträge eines Symposions zum 65.Geburtstag von Malte Die­
ßelhorst, Göttingen 1996, S. 46ff. Im Bereich der Ethik sind wenige Stellungnahmen erschienen: 
z.B. Rolf Kramer, Die Wiedervereinigung des Getrennten. Paul Tillichs Ethik als ,protestanti­
sche Gestaltung', in: Wirsching-Festgabe, Hg. Klaus Schwarzwäller u.a., 1994, S.155ff.; vorher 
z.B. Ulrich Samse, Der Zusammenhang von Eschatologie und Ethik bei Paul Tillich, Diss. Bonn 
1980; Ingeborg Henel, Paul Tillichs Begriff der Essentifikation und seine Bedeutung für die 
Ethik, in: NZSyTh 10 {1968), S. lff.; Reinhold Mokrosch, Theologische Freiheitsphilosophie. 
Metaphysik, Freiheit und Ethik in der philosophischen Entwicklung Schellings und in den An­
fängen Tillichs, Frankfurt/M 1976; Karin Schäfer stellt Tillich in den Kontext der gegenwärtigen 
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verwundern, weil Paul Tillich sich in der gegenwärtig eher festgefahrenen 
Debatte der Rechtstheologie sowohl unter theologischem wie rechtswissen­
schaftlichem Blickwinkel zur grenzüberschreitenden Befragung anbietet4• 

Der Grund für dieses Desiderat liegt möglicherweise darin, daß der Rechts­
gedanke aus der Ganzheit des Systems erst erhoben werden muß - und der 
Kenner mag Vorbehalte haben, Tillich allzu forsch mit einem konkreten 
Interesse anzugehen5• Deshalb ist es unumgänglich, in seinem spezifischen 
Denken und dessen Problematik heimisch zu werden, bevor man mit ihm 
arbeitet. Eine rechtstheoretische Arbeit an Tillich erfordert mithin nicht 
unerhebliche theologische Vorarbeit. Aber in solcher Vorarbeit liegt schon 
ein wesentlicher Teil des Ergebnisses. Denn will man Mißverständnisse ver­
meiden, darf man nicht in Tillich einen genuinen Rechtsphilosophen hinein­
zudeuten versuchen; vielmehr muß man ihn nehmen als der, der er sein will: 
ein Kulturtheologe des Rechts. 

Dem so umrissenen Anliegen folgt der Aufbau der Arbeit. Einleitend soll 
zunächst Tillichs System organisch entwickelt werden (Kapitel 1 bis 3 ). Ich 
hoffe dabei, die kontextuelle Offenheit des Tillichschen Systems als Chance 
auch für den Rechtsgedanken deutlich zu machen. In Kapitel 4 wird vor allem 
das Rechtsbegründungsproblem systematisch herausgearbeitet. Kapitel 5 

moralphilosophischen Diskussion: Der politische Tillich, in: Zum Beispiel - Zeitschrift für 
christliche Erziehung und Kulrur 1993, S. 1 Off. Die geringe Zahl an Veröffentlichungen auf die­
sem Gebiet erstaunt, da Tillichs System erkennbar Ansatzpunkte für eine Ethik enthält: Gert 
Hummel, 1991, S. 3. Bezeichnend R. Kramer aaO, S. 155: "Paul Tillich hat in seinem Gesamtwerk 
keine Ethik hinterlassen. Er hat sich indessen zeit seines Lebens mit ethischen Fragen beschäf­
tigt". 

4 Vgl. von rechtswissenschaftlicher Seite: Gerhard Robbers, Grundsatzfragen der heutigen 
Rechtstheologie, in: ZevKR 37 (1992), S.230ff. Ralf Dreier, Entwicklungen und Probleme der 
Rechtstheologie, in: ZevKR 25 (1980), S. 20ff. (28/31 ); ders., Rechtstheorie und Rechtstheologie, 
1979, S.100. Von theologischer Seite: WolfhartPannenberg, Gesetz und Evangelium. Das Pro­
blem aus theologischer Sicht, München 1986, S.5 (24). Pannenbergs Ausführungen enden lö­
sungsähnlich in einem Verweis auf Tillich. Vgl. allgemein zu modernen rechtstheologischen An­
sätzen, z.B. Hans-Richard Reuter, Rechtsbegriffe in der neueren evangelischen Theologie, in: 
Sehlaich (Hg.) 1987, S.187ff. Reinhard Slenczka, ,Im Bewußtsein seiner Verantwortung vor 
Gott'. Theologische Fragen der Rechtsbegründung, in: Wirsching-Festschrift 1994, S.293ff. R. 
Slenczka schreibt zum gegenwärtigen Gesprächsstand zwischen Theologie und Rechtswissen­
schaft ( aaO S. 300): "Welche geschichtlichen Ursachen zu dieser Situation geführt haben, braucht 
uns nicht zu beschäftigen; daß hier jedoch tiefgreifende theologische Fehler vorliegen mit erheb­
lichen Konsequenzen für das Verständnis von Recht und Rechtsordnung in der evangelischen 
Theologie und Kirche, ist der Sachverhalt, auf den ich mit eindringlichem Ernst hinweisen möch­
te. Es ist vielleicht nicht zufällig, daß die Theologen-Juristen-Gespräche der fünfziger und sech­
ziger Jahre nach einem letzten Versuch in der Evangelischen Akademie in Hofgeismar 1977 und 
1979, soweit ich sehe, keine Fortsetzung mehr gefunden haben. In einem wichtigen Bereich 
kirchlicher Gesellschaftsverantwortung gehen, von sehr wenigen Ausnahmen abgesehen, Theo­
logie und Rechtswissenschaft getrennte Wege". 

5 Mich begleitete während der Arbeit von Theologenseite der wohlmeinende- und nicht ganz 
unberechtigte - Hinweis, bei Tillich sei keine Rechtstheologie zu finden. 
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widmet sich der Anwendung des Systems auf konkrete Rechtsprinzipien. 
Dabei entsteht das Problem, daß bei Tillich in der Erkenntnis stets das erken­
nende Subjekt beteiligt bleibt6• Einerseits bringt Tillich somit in jeder Kon­
kretisierung bis zu einem gewissen Grade seine eigene Erfahrung ein, ande­
rerseits meidet er deshalb häufig eine konkrete Anwendung des Systems und 
stellt sie der eigenen Erkenntnisleistung des Lesers anheim7• Man wird dies 
berücksichtigen müssen, wenn man Tillich an seinen konkreten Ergebnissen 
messen will. Ziel dieser Arbeit kann von Tillichs Voraussetzungen her nicht 
sein, materielle Rechtsgehalte abschließend zu bestimmen. Ihr Ziel ist, Tillich 
als theologischen Denker in einen Dialog mit der Rechtstheorie einzuführen. 

6 Pointiert faßt Gunther Wenz (MW /HW 1 S. 7) zusammen, daß bei Ti/lieh "der Wahrheit 
selbst Entscheidung und Schicksal nicht äußerlich (seien), sondern wesentlich, weil die ewige 
Idee nicht in statischer Vollendung in sich ruht" . Dem »vermag nur ein grundsätzlich offenes Sy­
stem zu entsprechen". 

7 Wolfgang Trillhaas (ZThK 1978, S. 82ff., 86) sieht bei Ti/lieh "eine Ermächtigung, überhaupt 
nur noch auf die Stimme der eigenen Vernunft zu hören" . 



Kapitel 1 

Die Frühphase (1886-1919): Prägungen 

§ 1 Elternhaus und Schulzeit (bis 1904) 

!. Grenzerfahrungen 

Paul Tillich wird am 20. 8. 1886 geboren und wächst als Sohn eines Super­
intendenten in Starzeddel, dann in Schönfließ in Ostbrandenburg auf. Sensi­
bilität ist seine hervorstechende Eigenschaft. Schon als Kind erlebt er Span­
nungen, wie sie jeder junge Mensch erlebt und verarbeitet, besonders inten­
siv. Nicht durch Desensibilisierung geht er mit solchen Eindrücken um; viel­
mehr scheint er schon in früher Jugend die Eigenart ausgeprägt zu haben, 
gegensätzliche, scheinbar unvereinbare Erfahrungen in einer ganzheitlichen 
Synthese aufgehen zu lassen. Die „Grenze" als Berührungspunkt zweier 
Pole wird deshalb für ihn zum biographischen Schlüsselbegriff1• In seiner 
ersten Autobiographie „Auf der Grenze"2, die er 1936 zur Selbstvorstellung 
in den USA schreibt, hebt er vier Spannungen hervor, die seine frühe Jugend 
prägen. 

Vielleicht am tiefsten geht die „Grenze von Wirklichkeit und Phantasie"3, 

die auf die „Fähigkeit zu völliger Identifizierung"4 mit imaginären Wirklich­
keiten anspielt, liegen sie im Bereich der Natur oder später im Bereich der bil­
denden Kunst oder der Dichtung. In dieser Spannung ist Tillichs dialektisch­
synthetischer Denkansatz angelegt: „Am Ende dieser Periode entwickelte 
sich automatisch aus der romanhaften die philosophische Phantasie, die mir 
seitdem zum Nutzen und Schaden treu geblieben ist: zum Nutzen, sofern ich 
ihr die Fähigkeit verdanke, fernliegendes zu kombinieren, Abstraktes 
anschaulich, ja farbig ineinander zu sehen, Möglichkeiten des Gedankens zu 
experimentieren; zum Schaden, sofern diese Fähigkeit in die Gefahr führt, 

1 Anschaulich zum Begriff der „Grenze" bei Ti/lieh: Wilhelm Weisehedel in einem Nachruf 
Paul Ti/lieh, Denker auf der Grenze, Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 5. 11. 1965, S. 32. 

2 Auf der Grenze (1936), Gesammelte Werke (GW) 12/S.13ff. 
3 Auf der Grenze GW 12/19. 
4 Auf der Grenze GW 12/21. 
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Schöpfungen der Denkphantasie für Wirklichkeiten zu nehmen, Erfahrung 
und rationale Kritik zu vernachlässigen ... "5• 

Im sozialen Bereich hebt Tillich die Grenze von Stadt und Land sowie die 
der sozialen Klassen als prägend hervor. Bis 1900 lebt er in ländlichen Klein­
städten Brandenburgs, danach wird sein Vater als königlicher Konsistorialrat 
nach Berlin berufen6• Besonders innerhalb der festgefügten ländlichen Sozial­
struktur erlebt er die Klassengegensätze sehr bewußt. In der Bevölkerungs­
struktur stehen wenige Großgrundbesitzer zahlreichen Landarbeitern 
gegenüber, während der bürgerliche Mittelstand kaum vertreten ist. Tillich 
fühlt sich der sozialen Oberschicht zugehörig und erlebt im Umgang mit der 
Dorfbevölkerung schon früh ein "soziales Schuldbewußtsein" gegenüber 
den sozial schwachen Landarbeiterfamilien7• Andererseits aber fühlt er sich 
zum feudalen Leben der Landadligen hingezogen. Sie erlebt er als kulturof­
fen, "geistreich" und deshalb lebendig. Dieselben Eigenschaften reizen ihn 
schon früh am Leben der Boheme im großbürgerlichen Berlin. Die Stadt steht 
ihm überdies für Schutz und "technische Lebendigkeit". Von hier aus kann er, 
wie er autobiographisch hervorhebt, „ vor romantisierender Feindschaft 
gegen die technische Kultur bewahrt" werden8• In der Tat droht von dieser 
Seite dem Tillichschen Denken eine ernstzunehmende Gefahr9• Denn "noch 
tiefer" 10 beeinflußt ihn das spielerische Erleben der ländlichen Natur. Dieser 
die Jugend bis weit in die Studienzeit bestimmende Eindruck macht ihn emp­
fänglich für die Schellingsche Naturphilosophie, die er sich in frühem Alter 
aufgrund eines Gelegenheitskauf es "wie im Rausch inmitten einer schönen 
Natur" erschließt11 • 

Tillich steht zudem auf der „Grenze zwischen den Temperamenten" 12• Sie 
bezeichnet nicht nur den unterschiedlichen Abstammungshintergrund der 
fröhlichen, rheinisch-demokratischen Mutter und des schwermütigen, ost-

5 Auf der Grenze GW 12/19. Dazu bemerkt Carl Heinz Ratschow (in: Martin Greschat, 
Theologen des Protestantismus, 1978, 308): "Dies ist eine sehr charakteristische Erfassung der 
Ursprünge seines Denkens. Aus schmerzlich erfahrener Scheidung von Phantasie und Wirklich­
keit versuchte er den Rückzug in die romantische Imagination. Er stieß dabei auf ,seine' Philoso­
phie!" Die Eigenart der umfangreichen Tillichschen Schriften, daß jeder Gedanke neu ist und 
dem Leser doch bekannt vorkommt, findet auch in dieser farbigen Phantasie, die eine stete Um­
gewichtung einer Vielzahl von Bezügen mit sich bringt, ihren Grund und führt so zu der begriff­
lichen Unklarheit Tillichs. 

6 Peter Steinacker, in: Josef Speck, Grundprobleme, 1984, S. 157ff. (157). 
7 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/23. 
8 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/15. 
9 Sie schlägt sich vor allem in der Bewertung der Autonomie der bürgerlichen Gesellschaft 

und kapitalistischen Wirtschaftsordnung nieder, vgl. u. § 4 II. 
10 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/15. 
11 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/15 f. 
12 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/13. 
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deutsch-autoritätsbewußten Vaters. Vielmehr bestimmen ihn beide Eltern in 
je eigener Weise. Die geliebte Mutter sirbt früh 13; möglicher-weise rührt aus 
dem „innigen Mutterverhältnis" das Tillich lebenslang begleitende Schuldge­
fühl und die Grundbefind-lichkeit der Angst her14. Den Vater erlebt Tillich 
als eine zugleich persönliche wie geistige Autorität mit geradezu religiösem 
„Offenbarungs" -Charakter15. Er gründet geistig fest in konservativ-lutheri­
scher Orthodoxie und ist fasziniert von der Philosophie, besonders von der 
Spannung zwischen griechischem und christlichem Denken. Beides zusam­
menzudenken ist eine typische Position für die Theologie des 19. Jahrhun­
derts. Vertrauen zwischen Sohn und Vater besteht vor allem auf der Basis 
eines intellektuellen Austauschs16. Tillich übernimmt dabei jedoch nicht die 
Werte der konservativen Orthodoxie, sondern entwickelt in der ihm eigenen 
synthetischen Weise eigene Standpunkte. Die allmähliche Ablösung von der 
Autorität des Vaters empfindet Tillich als Brechung von „Tabus" und mit 
Schuldgefühl1 7• Karl Barth vergleicht Tillichs Ablösung vom Vater einmal mit 
dem Protest gegen einen „Großinquisitor" 18. Was für die Theologie gilt, gilt 
ebenso für die für Tillich bedeutsame Frage der sozialen Verantwortung. Für 
Tillich kann der Vater sie nicht überzeugend beantworten. Durchaus sensibel 
für das Problem scheidet für den Vater eine staatlich-politische Lösung aus. 
Der Sozialismus erscheint ihm als Idee einer gerechten Gesellschaft undenk­
bar19. Vielmehr fordert er tätiges Mitleid und patriarchalische Zuwendung 
aus persönlicher Verantwortung und bleibt damit ganz im Rahmen feudalisti­
scher Ordnung und traditionell lutherischer Ethik, die Innerlichkeit von 
Äußerlichkeit scharf scheidet20. Schon das gesellschaftliche Ausmaß des Pro­
blems macht diese Antwort für Tillich unzureichend21 . 

13 Ti/lieh ist 17 Jahre alt. 
14 C. H. Ratsehow, in: M. Gresehat (Hg.), Theologen des Protestantismus, 1978, S.306; ders., 

Einführung. Paul Tillich, 1980, S. 26; vgl. dazu das Psychogramm Tilliehs von dessen amerikani­
schem Freund und Psychoanalytiker Rollo May: "Paulus. Reminiscences of a friendship" New 
York 1973. 

l5 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/26. 
16 Vgl. den Brief Tilliehs an den Vater, zit. bei Marion Pauek, Paul Tillich - Sein Leben und 

Denken, 1978, S. 36. 
17 Auf der Grenze GW (Fn.2) 12/26; Autobiographische Betrachtungen (1952) GW 12/ 

s. 58ff., 62. 
18 Karl Barth, Briefwechsel (1923), GW 7/238. Er verfehlt seine Wirkung auf Ti/lieh nicht: 

GW 7/240 und Autobiographische Betrachtungen (Fn. 17) GW 12/63; vgl. M. Pauek, aaO. Fn 16, 
S. 43f. 

19 GW 13/410; Ti/lieh erinnert sich, wie sein Vater "einmal sagte: ,Ich sorge für diese alte Frau, 
denn sie kommt täglich in unser Haus, aber ich bin ganz entschieden gegen die sozialistische Be­
wegung, weil sie etwas zwischen uns stellt - etwas Gesetzliches, Objektives ... ' ... Die Einstellung 
meines Vaters war echte und gutgemeinte, wenn auch falsch angewandte lutherische Theologie". 

20 Vgl. z.B. Christoph Helferieh Geschichte der Philosophie, 1992 S.125. 
21 Die Grundgedanken des religiösen Sozialismus (1960) GW 13/410. 
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II. Vom Naturerlebnis zu Schelling 

1. Natur als sinnhafte Einheit 

Aber der am bewußtesten empfundene Eindruck ist der der Natur, die er in 
ihrem Spiel von Endlichem und Unendlichem in „mystischer Teilhabe"22 

buchstäblich in sich aufnimmt. Diesem Empfinden denkerisch Ausdruck zu 
geben, es zu einer Möglichkeit auch wissenschaftlicher Weltsicht zu gestalten, 
diesem Zweck dient Tillichs gesamtes Lebenswerk. Damit liegt er eigentüm­
lich quer zum analytisch-naturwissenschaftlichen Interesse der Zeit. Sein 
Zugang zur Natur ist gänzlich frei von diesem Interesse. Ihn trägt das Gefühl 
der sinnerfüllten Einheit mit dem Ganzen der Natur. 

Die Bedeutung dieser Prägung kann kaum überschätzt werden. In seinen 
„Autobiographischen Betrachtungen" schreibt er 1952, daß das „Erlebnis des 
,Heiligen"' in dieser Zeit für ihn „zum unverlierbaren Besitz und zur Grund­
lage für meine gesamte religiöse und theologische Arbeit" wurde23• 

a) Ablehnung des Ritschlschen Rationalismus 

Zum einen findet sie theologisch ihren Ausdruck in der Ablehnung der 
liberalen Theologie Ritschlscher Prägung24. 

Die protestantische Kultur war im 19. Jahrhundert mit dem sog. Kultur­
protestantismus eine enge Verbindung zur bürgerlichen Kultur eingegang­
en25. Am Beginn dieser Phase steht Friedrich Schleiermacher, dessen romanti­
sche Theologie als Reaktion auf die Aufklärung und den deutschen Idealis­
mus, besonders die kantischen Kritiken, zu verstehen ist26. Kant hatte als 
Fazit der Aufklärung in seiner Religionskritik gezeigt, daß Gott kein durch 
die Vernunft erweisbares Wesen habe und hatte damit der Theologie als Wis­
senschaft ihren sicheren Erkenntnisgegenstand entzogen27. Die Glaubensge­
wißheit der pietistischen Frömmigkeit, wie sie sich im Protestantismus seit 

22 M. Pauck aaO. Fn.16, S.32. 
23 Autobiographische Betrachtungen (Fn.17) GW 12/61 (Hervorhebung vom Verfasser). 
24 Zum Verhältnis Tillichs zu Albrecht Ritschl ausführlich Gunther Wenz, Subjekt und Sein, 

1979, s. 16ff. 
25 Das preußische Staatskirchentum (.Verbindung von Thron und Altar") ist deren verfas­

sungsrechtlicher Ausdruck. Vgl. Ernst Rudolf Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte seit 1789, 
Bd. IV, 1969, S. 832ff. 

26 Vgl. Emil Brunner, .Die Grenzen der Humanität", Tübingen 1922, S. 5 (abgedr. bei Jürgen 
Moltmann, Anfänge der dialektischen Theologie, Bd. t, 1962, S.262). 

27 Immanuel Kant schließt nicht, daß es Gott nicht gebe; vielmehr gilt dieser Frage Kants be­
sonderes Interesse und er bejaht sie, allerdings in der Form eines Erfordernisses der Vernunft als 
moralisches Postulat, nicht als Erkenntnis. Vgl./. Kant, Kritik der reinen Vernunft, Akademie­
Textausgabe Bd. III (2. Aufl. 1787) Berlin 1968. 
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dem 17. Jahrhundert ausgebreitet hatte28, wurde in Zweifel gestellt. Schleier­
macher wendete die Aporie in der Theologie dadurch ab, daß er das Ergebnis 
der Aufklärung aufnahm29 und es doch völlig umwertete. Der Hochschät­
zung der Vernunft in der Aufklärung bis in den Deutschen Idealismus setzt er 
die romantische Hochschätzung des Gefühls entgegen. Damit weist er der 
Theologie einen neuen „eigenen" Platz zu (,Provinz') - als praktizierte Reli­
gion in der Subjektivität von Gefühl und Erleben. Entsprechend tritt in der 
Theologie die Frage nach der - sittlichen - Vervollkommnung des Menschen 
durch Bibel und Offenbarung in den Vordergrund. Kultur - in deren Blick­
punkt alle Möglichkeiten der Entwicklung des Menschen als geistigen 
Wesens stehen - wird zum Gegenstand des theologischen Interesses, insbe­
sondere auch die Geschichte. Die Geschichte bekommt ein besonderes 
Gewicht für die Theologie, zum einen als Bewährungsplatz für das Evange­
lium, zum anderen, indem die Theologie die Methoden der Geschichtswis­
senschaft für das Schriftverständnis fruchtbar macht. Maßgeblich unter dem 
Einfluß von J.J. Semler, D.F. Strauß und F.C. Baur wird seit der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts die historisch-kritische Methode30 - bis heute - nahezu 
ausschließlich herrschend31 • Die Theologie erscheint den Kulturwissenschaf­
ten als willkommener Dialogpartner hinsichtlich der Sinnfrage von Kultur 
und Geschichte. Umgekehrt ist theologisches Anliegen die Vermittlung der 
christlichen Botschaft in das rationale Denken („Vermittlungstheologie"), in 
Tillichs Worten: die Verteidigung der Botschaft vor der gemeinsam anerkann­
ten Instanz der Ratio32• Das so verstandene apologetische Interesse teilt Til­
lich lebenslang. Inhaltlich begründet in seiner frühen Einsicht, daß Göttliches 
und Menschliches eine mystische Einheit bilden - dem Theonomie-Gedan­
ken - und deshalb von verschiedenen Seiten ansprechbar ist, findet es formal 
vor allem in der ,Methode der Korrelation' Ausdruck. Wenn er trotzdem 

28 Als Beginn des Pietismus wird Philipp Jakob Spener (1675) datiert, vgl. M. Schmidt, "Pietis­
mus" RGG 3. Aufl. Bd.5, Sp.370 (373). 

29 Vgl. den Untertitel des Hauptwerkes Friedrich Schleiermachers "Über die Religion - Reden 
an die Gebildeten unter ihren Verächtern", 1815. 

30 Der Begriff wurde von Ferdinand Christian Baur geprägt, vgl. Friedrich Wilhelm Graf, Fer­
dinand Christian Baur, in: Heinrich Fries/Georg Kretschmar, Klassiker der Theologie, 1983, 
S.90. 

31 Die historisch-kritische Methode hat über die dialektische Theologie hinaus ihre Bedeu­
tung bewahrt und kann als bleibendes Erbe der liberalen Theologie angesehen werden - trotz der 
berühmten Kritik Karl Barths: "Kritischer müßten mir die Historisch-Kritischen sein!" (vgl. H. 
Zahrnt, aaO. Einl. Fn.1, S.22). Tillich schreibt:""' ist es mir unmöglich, mich dem modischen 
Geschrei gegen ,liberalistisches Denken' anzuschließen. Lieber will ich selbst liberalistisch ge­
scholten werden, als mit Hilfe dieser diffamierenden Wortbildung das Große, wahrhaft Mensch­
liche der liberalen Idee, die Autonomie, herabwürdigen zu helfen" (Auf der Grenze GW 12/30). 

32 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/38: "Apologetik ist Verantwortung gegenüber einem An­
greifer vor einer gemeinsam anerkannten Instanz", dem "Gerichtshof" der christlich-humanisti­
schen Ratio. 
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Troeltsch zuschreibt, ihn „ von den letzten Resten apologetischen Denkens 
befreit" zu haben33, so ist damit die ethisierende Ausrichtung der frühen libe­
ralen Theologie gemeint. Im Gegensatz zum Liberalismus steht Tillichs Apo­
logetik auf dem Fundament des sog. Paradoxes. 

Dieser Gegensatz wird besonders sinnfällig an Albrecht Ritschl, unter des­
sen Einfluß die zweite Phase in der liberalen Theologie des 19. Jahrhunderts 
steht. Philosophisch Kants Rationalismus verpflichtet vertritt dieser eine 
betont lutherische34 rationale Frömmigkeit, die von metaphysischer Orien­
tierung Abstand nimmt35• Der Jenseitsbezug der Theologie verliert an Inter­
esse. Die Christologie geht auf in der geschichtlichen Offenbarung im histo­
rischen Jesus. Daraus ergibt sich: Nicht Seinsurteile, sondern Werturteile sind 
Gegenstand der Theologie36• Die ethische Ausrichtung wird dadurch über­
höht, daß das Reich Gottes durch den Menschen verwirklicht wird, und zwar 
durch seinen strengen Gehorsam gegenüber dem Sittengesetz. Vom Pietis­
mus, den Ritschl wegen seiner irrational-mystischen Elemente leidenschaft­
lich angreift, unterscheidet ihn in der ethischen Ausrichtung nur dessen 
Innerlichkeit (,Herz-Jesu-Frömmigkeit'). Ritschl wendet sich gegen die 
Weltflucht des Pietismus. Seine Forderung geht auf eine nach außen gewandte 
Ethik gerade um ihres gesellschaftlichen Bezugs willen. Insofern kann Ritschl 
als der Exponent des Kulturprotestantismus angesehen werden. 

Die rationalisierend-ethisierende und immanente Ausrichtung der Chri­
stologie schlägt auch auf die Soteriologie (Erlösungslehre) durch. Da die 
Natur nicht verstandesbegabt, der Verstand aber Zentrum der ethischen Ver­
vollkommnung des Menschen ist, bedeutet Erlösung gerade Erlösung (nur) 
des Menschen aus seinen natürlichen Bezügen. Die Heilserwartung in Chri­
stus als eine Erlösung der individuellen Persönlichkeit von der unerlösten 
Natur zu verstehen, muß Tillichs leidenschaftlichen Protest hervorrufen37• 

Bei Ritschl wird die Natur nicht nur nicht erlöst, sondern selbst zum Inbe­
griff der Sünde. 

33 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/32. 
34 Karl H. Neufeld: Albrecht Ritschl, in: H. Fries/G. Kretschmar aaO. Fn. 30, 208ff. (211); vgl. 

auch G. Wenz, aaO. Fn.24, S. 16ff. 
35 Tillich spricht vom "anti-metaphysisch-ethisch-erkenntnistheoretischen Charakter der 

Ritschlschen Theologie" , der "in der Tat von Kant" stamme; Brief an Thomas Mann vom 23. 5. 
1949, GW 13/25. 

36 Tillich beschreibt die Ritschlsche Theologie als Flucht in die Ethik, nachdem das System­
denken im 19. Jahrhundert zusammengebrochen war: "typische ,Escape' -Theologie", die ver­
sucht, "eine sichere Festung gegenüber dem sonst überall siegreichen Naturalismus zu finden. Sie 
wagt es nicht, diesen Naturalismus anzugreifen". Tillich forderte demgegenüber eine "'Theolo­
gie des Angriffs' an Stelle der Verteidigung; und das bedeutet natürlich Metaphysik", aaO. Fn. 35, 
S.25. 

37 Z.B. Autobiographische Betrachtungen (Fn. 17) GW 12/59; STh II 93. 
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b) Fremdheit gegenüber dem ,Extra Calvinisticum' 

Aus demselben Grund muß Tillich auch der Calvinismus fremd bleiben. 
Tillich, der gegensätzlichen Positionen immer ihr je eigenes Recht läßt und 
keiner Spannung im Denken aus dem Weg geht, hat nie auf der Grenze zwi­
schen Luthertum und Calvinismus gestanden38• Der Calvinismus sieht, ver­
wurzelt in der platonischen Tradition des Dualismus zwischen Idee und 
Erscheinung, die göttliche Qualität Christi als getrennt von seiner menschli­
chen Qualität, so daß beide nebeneinander, nicht ineinander bestehen: ,Fini­
tum non capax infiniti'. Dieses sog. Extra Calvinisticum39 führt zu einer 
bezeichnenden Interesselosigkeit an der Natur als Endlichem. 

Im Laufe der vorliegenden Arbeit wird demgegenüber immer wieder Til­
lichs Identifizierung mit dem ,Infra Lutheranum' erkennbar werden. Daher 
wird hier eine etwas weitergehende begriffliche Klärung angeboten, die in die 
Zeit des Konziliarismus zurückreicht. Wurde bei dem Konzil von Nicäa im 
Jahre 325 der Frage nachgegangen, in welchem Verhältnis Christus zu Gott 
stehe und hatte sich dort das „homousios" („wesenseins") gegenüber dem 
bloßen „homoiusios" („wesensgleich") durchgesetzt40, ergab sich nunmehr 
die Folgefrage: Wie verhält sich in Christus Göttliches zu Menschlichem? Sie 
wurde vor allem auf dem Konzil von Chalcedon im Jahre 451 behandelt. In 
Anlehnung an eine Formulierung Papst Leos 1. (440-461: Agit enim utraque 
forma cum alterius communione quod proprium est41 ) formulierte auf dem 
Sechsten ökumenischen Konzil zu Konstantinopel im Jahre 680/681 Papst 
Agatho: Energei gar hekatera morphä meta täs thaterou koinonias hoper 
idion eschäke42• 

Der Calvinismus steht nun in der Tradition des sog. Dyophysitismus, der 
in der Interpretation dieses Lehrsatzes das „quod proprium est/hoper idion 
eschäke" und damit die Trennung betont. Dies entspricht der platonischen 
Tradition und läßt sich bis in die reformatorische Sakramentenlehre in die 
Position Zwinglis im Abendmahlstreit von 1529 hinein verfolgen. Zwingli 
lehnte bekanntlich eine Transsubstantiation bzw. „Konsubstantiation" ab 
und weist dem Abendmahl folglich reinen Symbol- bzw. Erinnerungswert 
zu43• Demgegenüber interpretiert die augustinisch-aristotelische Tradition, in 
der auch Luther steht, den Lehrsatz auf das „cum alterius communione" hin 

38 Auf der Grenze (Fn.2) GW 12/45. 
39 Zu Nachweisen bei Calvin vgl. Hans-Theo Wrege, Wirkungsgeschichte, 1981, S. 140 dort 

Fn. 10. 
40 Reinhold Seeberg, Grundriß der Dogmengeschichte, 3. Auflage, Leipzig 1910, S. 4 lf. 
41 Epistula dogmatica 28; zitiert nach. R. Seeberg, aaO. Fn. 40, S. 56f. 
42 Zitiert nach R. Seeberg, aaO. Fn.40, S.59. 
43 Dokumente zu Luthers Streit mit Zwingli, vgl. Emanuel Hirsch, Hilfsbuch zum Studium 

der Dogmatik, Berlin/Leipzig, Neudruck 1951, S. 231 ff. 
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